Predigt am 4. Fastensonntag  A - Vorabend - Pilgersegnung
02.04.2011 
Liebe Schwestern und Brüder im Herrn, 
Wallfahren heißt „Auf dem Weg sein mit einem Ziel vor Augen“. Das ist nicht erst seit dem Bestseller „Ich bin dann mal weg“ von Hape Kerkeling bekannt, sondern für den gläubigen Christen Ausdruck seiner ganzen menschlichen Existenz. 

Das Wallfahren gehört seit Jahrhunderten zum christlichen Abendland und so auch zu unserer Region. Die St. Jakobusgesellschaft Rheinland-Pfalz/Saarland und hier vor allem die Regionalgruppe Rheinhessen haben Teile des rheinhessischen Pilgerwegnetzes in den vergangenen Jahren wieder belebt und so sind auch gerade die Kirchen und Kapellen im rheinhessischen Hügelland neu in den Blick der Menschen geraten, das ist ihr Verdienst. 

Wir hier vor Ort kennen die 14-Nothelfer-Wallfahrt auf den Jakobsberg und die Rochuswallfahrt auf den Rochusberg bei Bingen, zum 10. August begehen wir die Laurenziwallfahrt mit Pferdesegnung auf den Laurenziberg.  In nicht wenigen rheinhessischen Orten gibt es Marienwallfahrten.
Vielen sind seit Jahren die Wallfahrtswege nach Marienthal vertraut.
Pilgernde Menschen sind wir unser ganzes Leben lang. Aus diesem Bewusstsein lebt, wer um das eigene Werden und Vergehen weiß. 

Denn Pilgernde entdecken die meditative Kraft, die im steten Gehen liegt und im Wechsel von einem guten Gespräch zu zweit auf dem Weg - und den Wegstrecken, die man schweigend zurück legt, möglicherweise auch im Gespräch mit Gott. 
Pilgernde entdecken die Natur neu, Wind und Wetter, Hitze und Regen, aber auch die wechselnde Landschaft, die man zu Fuß und mit dem Rad unmittelbar erfährt.
Aber allen gläubigen Menschen ist eines gemeinsam:
Wir leben aus der Erinnerung, und wir tragen unsere täglichen Anliegen und Sorgen mit uns. Als Menschen auf dem Weg empfehlen wir Gott die Menschen, die unser Gebet brauchen, besonders die Kranken und Schwachen, die Hilflosen und Bedürftigen, die von innerer und äußerer Not Heimgesuchten und die, deren Pilgerweg auf dieser Erde zu Ende gegangen ist. 
Als Pilgernde gehen wir mit einem Anliegen auf ein Ziel zu. So hat das Unterwegssein des Christen viele Momente, die das alltägliche Leben zum Pilgerweg werden lassen:
Wir suchen immer wieder nach einem Aufbruch voll neuer Hoffnung. Gerade in der Jahreszeit in der wir jetzt stehen, geht unsere innere Sehnsucht dahin.
Und unser Wunsch ist, dass wir diesen Aufbruch erfahren, wohin immer wir gehen in der nächsten Zeit, auf welchem Weg wir auch unterwegs sind.
Wir können gerade in dieser Fastenzeit, in den Tagen und Wochen, die vor uns liegen: leben, Neues er-leben, und neu dem Leben nachspüren, das Gott uns bereitet hat, und das wir neu feiern am Ostermorgen. 
Aufbruch im eigenen Dasein hat viele Gesichter: 

Dass wir, außer Erholung zu suchen, einmal das tun, was schon lange fällig war! 
Dass wir vielleicht endlich einmal Stellung beziehen, wo wir uns immer drum herum drücken!

Das wir einem Menschen helfen, beim Aufbruch, den er alleine nicht schafft.
Oder dem zu helfen, der Angst vor dem Neuen, dem Ungewissen hat. 
Jemandem in einer schwierigen Situation zur Seite stehen.

Nicht zuerst zu fragen: Was bringt es mir? 
Dass wir die richtigen Worte sagen, das Richtige tun, im Augenblick, wo’s drauf ankommt. 
All das ist auch in Bewegung sein aufeinander zu, bedeutet Perspektivwechsel, ist Unterwegs sein vor Gottes Angesicht. So sind wir auch in unserem Alltag Pilgernde in der Nachfolge Jesu Christi und mit uns geht das Gebet für unseren Nächsten und die Nöte der Menschen weltweit.

Seligpreisungen, formuliert in der Sprache unserer Tage preisen Menschen selig, die aus dieser Grundhaltung leben, sie lauten: 

Selig, die mit den Augen des anderen sehen können und seine Nöte mittragen,
denn sie werden Frieden schaffen.
Selig, die willig sind, den ersten Schritt zu tun, 

denn sie werden mehr Offenheit finden, als sie für möglich hielten.
Selig, die dem Nächsten zuhören können, auch wenn er anderer Meinung ist,

denn sie werden Kompromisse för​dern.
Selig, die einsame Menschen besuchen, 
denn sie werden selbst niemals ein​sam sein.

Selig, die mit Gutem schon am Frühstückstisch beginnen, 

denn sie werden Sinn im Alltag finden.
Selig, die ihre Vorurteile überwinden, 

denn sie werden die Entfeindung erleben.
Selig, die auf ihr Prestige verzichten,
denn an Freunden wird es ihnen nicht mangeln.
Selig, die Niederlagen verkraften können, 

denn sie werden Menschenbrücken bauen.
Selig, die zuerst mit sich selbst rechten, bevor sie andere richten,
denn sie dürfen auf Gottes Segen hoffen.
(nach: Frankfurter Seligpreisungen, Menschen-Leben-Träume, Der Firmkurs, 2004, S. 53)

Schwestern und Brüder, wir alle sind unterwegs auf einer sehnsuchtsvollen Reise, es ist  die Reise hin zur Erfüllung, zur Begegnung mit Gott im Unscheinbaren, im Verborgenen. Und es ist die Begegnung mit Gott in jedem Bedürftigen, in unserem Nächsten. Es ist die Pilgerschaft unseres Lebens, zugleich die Reise zu uns selbst; es ist aber auch die Reise dieser Feier, die Begegnung mit dem verborgenen Herrn im Wort und Mahl. Mögen wir alle erfahren, dass wir nie allein auf unserem Weg sind, sondern, dass ER, der Auferstandene gerade auf scheren Wegstrecken unseres Lebens an unserer Seite geht.
